
den Menschen. Hıer spatestens stoßen SCcCI Georgskirche, malte den Reichsad-
alle wohlmeinenden Parallelisierungen ler un: entwart e1in Kartenspiel.
der Cnadenlehre des Palamas und derije- Seıne Hauptwirksamkeit enttaltete
nıgen Luthers auf 1Nne klare Gren- Schäuftelin 1m Einzugsbereich VO  a}

Z « Nördlingen, nach Abschlufß
Gleichwohl wird der Gedanke der eiınes Judith-Wandbildes in der Bundes-

Theosis nıcht eintach verworfen; viel- stube des Rathauses das Bürgerrecht C 1 -

mehr wird Ende der Versuch Nntier- langte. Bald darauf MU!: den Auftrag
OIMIMNECNN, ih 1ICU ıinterpretlieren. 1)a- einem seıner Hauptwerke erhalten
bei wird uch das Gespräch mıiıt Vertre- haben, dem Altar des nahegelegenen

Kartäuserklosters dertern der Gegenwartstheologie gesucht, Christgarten,
dai$® sıch der systematisch-theologi- 1520 abgeschlossen werden konnte.

Nachdem der 4UuS öln stammendesche Ertrag des Bandes sehen laäfst Wenn
Flogaus Schlufß anuft das wesenhaft Priıor Sundermann das Kloster 155/
Öökumenische Wirken der Liebe hın. die Craten VOUO  - Vettingen abgetreten
weılst, 1a(ßt sich I1U! unterstreichen, hatte selbst wurde evangelischer
da 1 Zeitalter des interreligiösen [ )ıa- Pfarrer VONn Hürnheim die Klo
logs uch un gerade das interkontessio- stergebäude un: die darın bewahrten
nelle Gespräch 117 (jelst des geme1iınsam Kunstschätze dem Vertall preisgegeben.
geglaubten Christus unbedingt tortzu- Heute exıstiert 1L1UT noch der gotische
setzgn ıst Mönchschor der Klosteranlage. e 1 a-

tfeln des Christgartener Altares wurden
Werner Thiede nach der Auflassung des Klosters zuerst

als Emporenbrüstung Lettner VOCI-

wendet, bis S1e nach 1700 auf Museen ın
Nürnberg, Augsburg, Nördlingen und

Christoph Metzger Der Christgartener München verteilt wurden. Seitdem gilt
Altar des Hans Schäutelin. eın Bild- die Bemühung der Kunstgeschichte dem
Inun: se1ne Rekonstruktion, Versuch, die Zusammengehörigkeit der
Salzburg 1996, 75 (Analecta Tafelin ZU Christgartener Altar CI -

(artusliana 135) ISBN 3-/7052- weiıisen un: m1ıt Hılte eiINeEs einleuchten-
0963-0 den Bildprogramms 1N€e Rekonstruk-

tıon des ursprünglichen Altars 1Adl-

Hans Schäufelin (Scheufelin, Schäute- beiten. Hıer kommt Christof Metzger
lein) hat 11 ersten Drittel des 16 Jahr- mıiıt seiner Studie entscheidende Schrit-
hunderts 1n Süddeutschland un Tirol (€ nter Heranziehung einschl.
eın umfangreiches malerisches un: gıger 1lexte ZUT spätmittelalterlichen
druckgraphisches (Euvre hinterlassen. Frömmigkeitspraxis der Kartäauser BC-
er wohl bei Michae|l Wohlgemut un: lingt ihm nachzuweisen, daf(ß der U[1-

Albrecht Durer 1 Holzschnitt dUu5SsC- sprüngliche Altar folgende Bildzyklen
bildete Künstler malte sowohl FILLCH1LU- umtaflte: Marientateln, Einsiedlerta-
mentale Altäre als uch Wandgemälde, teln, Tateln mM it den „Fällen Christi«,

illustrierte religiöse Lıteratur ebenso Petrustafieln un:! Passijonstafeln.
wı1ıe antıke Autoren, vergoldete Fahne schließend rekonstruiert Metzger die
un: Knopf auf dem 1urm der Nördlin- Gemälde in der rm eines „Tatelal-

y

ger Georgskirche, malte den Reichsad- 
1er und entwarf ein Kartenspiel.

Seine Hauptwirksamkeit entfaltete 
Schäufelin im Einzugsbereich von 
Nördlingen, wo er 1515 nach Abschluß 
eines Judith-Wandbildes in der Bundes- 
stube des Rathauses das Bürgerrecht er- 
langte. Bald darauf muß er den Auftrag 
zu einem seiner Hauptwerke erhalten 
haben, dem Altar des nahegelegenen 
Kartäuserklosters Christgarten, der 
1520 abgeschlossen werden konnte. 
Nachdem der aus Köln stammende 
Prior Sundermann das Kloster 1557 an 
die Grafen von Oettingen abgetreten 
hatte -  er selbst wurde evangelischer 
Pfarrer von Hürnheim -, waren die Klo- 
stergebäude und die darin bewahrten 
Kunstschätze dem Verfall preisgegeben. 
Heute existiert nur noch der gotische 
Mönchschor der Klosteranlage. Die Ta- 
fein des Christgartener Altares wurden 
nach der Auflassung des Klosters zuerst 
als Emporenbrüstung am Lettner ver- 
wendet, bis sie nach 1700 auf Museen in 
Nürnberg, Augsburg, Nördlingen und 
München verteilt wurden. Seitdem gilt 
die Bemühung der Kunstgeschichte dem 
Versuch, die Zusammengehörigkeit der 
Tafeln zum Christgartener Altar zu er- 
weisen und mit Hilfe eines einleuchten- 
den Bildprogramms eine Rekonstruk- 
tion des ursprünglichen Altars zu erar- 
beiten. Hier kommt Christof Metzger 
mit seiner Studie entscheidende Schrit- 
te voran. Unter Heranziehung einschlä- 
giger Texte zur spätmittelalterlichen 
Frömmigkeitspraxis der Kartäuser ge- 
lingt es ihm nachzuweisen, daß der ur- 
sprüngliche Altar folgende Bildzyklen 
umfaßte: 4 Marientafeln, 3 Einsiedlerta- 
fein, 7 Tafeln mit den »Fällen Christi«, 
4 Petrustafeln und 4 Passionstafeln. Ab- 
schließend rekonstruiert Metzger die 
Gemälde in der Form eines »Tafelal­

den Menschen. Hier spätestens stoßen 
alle wohlmeinenden Parallelisierungen 
der Gnadenlehre des Palamas und derje- 
nigen M. Luthers auf eine klare Gren- 
ze.«

Gleichwohl wird der Gedanke der 
Theosis nicht einfach verworfen; viel- 
mehr wird am Ende der Versuch unter- 
nommen, ihn neu zu interpretieren. Da- 
bei wird auch das Gespräch mit Vertre- 
tern der Gegenwartstheologie gesucht, 
so daß sich der systematisch-theologi- 
sehe Ertrag des Bandes sehen läßt. Wenn 
Flogaus am Schluß auf das wesenhaft 
ökumenische Wirken der Liebe hin- 
weist, so läßt sich nur unterstreichen, 
daß im Zeitalter des interreligiösen Dia- 
logs auch und gerade das interkonfessio- 
nelle Gespräch im Geist des gemeinsam 
geglaubten Christus unbedingt fortzu- 
setzen ist.

Werner Thiede

Christoph Metzger: Der Christgartener 
Altar des Hans Schäufelin. Sein Bild- 
Programm und seine Rekonstruktion, 
Salzburg 1996, 75.XLIV S. (Analecta 
Cartusiana Bd. 135) -  ISBN 3-7052- 
0963-0.

Hans Schäufelin (Scheufelin, Schäufe- 
lein) hat im ersten Drittel des 16. Jahr- 
hunderts in Süddeutschland und Tirol 
ein umfangreiches malerisches und 
druckgraphisches Œuvre hinterlassen. 
Der wohl bei Michael Wohlgemut und 
Albrecht Dürer im Holzschnitt ausge- 
bildete Künstler malte sowohl monu- 
mentale Altäre als auch Wandgemälde, 
er illustrierte religiöse Literatur ebenso 
wie antike Autoren, er vergoldete Fahne 
und Knopf auf dem Turm der Nördlin-
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LarS«, einer Hybridiorm VO  - Flügelreta- mit verschiedenen Brillen betrachten:
bel un! Bildwand. SO bietet der Altar als t{wa m1t der Brille des Autklärers (»Die
Festtagswandlung nicht NUur eınen V  ; Themen un! Positionen der verschiede-
Flügeln flankierten Schrein, sondern HCI Epochen pragen das Bild Luthers ın
stellt sich als zweizeilige Bilderwan: erheblichem Mafße miıt I), des distan-
dar Lhe Untersuchung weiılst überzeu- zierenden Forschers (ein wichtiger Be1l-
gend nach, W1e stark sowohl die Kartäu- trag Zu[r Luther-Metaphorik 1m Sinne
*T als uch der beauftragte Maler Spat- VO  —_ Aants der Kritik der Urteils-
mittelalterlicher Bildfrömmigkeit VOCI - kraft], des kritischen, die Vergangenheit
haftet Obwohl Schäutelin mıit bewältigenden Zeıtgenossen Thomas
dem der 4a17 stammenden Nördlin- Mann, Jean Cocteau Luther als Vorläu-
CI Retormator eo Billican VOCI- ter Hitlers 55, 115), aber auch des Le-
schwägert Wädl, der 1522 seiınen LDienst SCIS, der sich darüber freut, daifß „Luther-
1mM Rıes aufnahm, scheint der Stadtma- vergessenheit« her die Ausnahme 1sSt
ler His seinem Tod 39/40 keine AÄAn- Vıncon gibt mit se1ıner Auswahl den

Blick trei für die verschiedensten acet-ILESUNKCI AUS der retormatorischen Be-
ın sSe1ın Schatten übernommen ten des Lutherbildes, wenngleich

haben Nicht einmalil eın Bildnis des selbst ohl her ıne skeptische rund-
Retormators hat sich erhalten. jel- haltung vertr1ı ES gibt »„eine wahrhaft
leicht kann die angekündigte Disserta- erschreckende Nutzungsgeschichte der
t107 etzgers die Stellung Schäutelins Person artın Luthers« 137) Darum
ZU£X Retormation deutlicher herausarbei- bietet diese Textsammlung für ih » kel-
LE  3 Schade, da{i die 56 Abbildungen des 1918 Anlafı ZU Jubilieren«; Ja »S1e

kann U1l daran hindern, 1NSs Jubilierenvorgestellten Bandes nicht tarbig TCDIO-
duzilert werden konnten. Die Beigabe e1- vertallen« 136} Eigentlich schade!
1165 Personen- un: rtsregisters hätte Meın Kronzeuge 151 her Albert
die Freude dem verdienstvollen Werk Schweitzer, der bestimmt nicht LIUT 1M
ebentalls gestelgert. Blick auf Eesus schriebh (Geschichte der

Leben-Jesu-Forschung, 1906, 4} »„Keın
Gerhard Simon Leben kommt 1 die Gestalt, SC1

denn, dafß INnan iıhr den BANZCIH Ha{ der
die N Liebe, deren mman tähig 1St,
einhaucht. je stärker die Liebe, Je Star-

Herbert Vincon: Was meinte Luther miıt ker der Haßß, desto lebendiger die (;e-
dem Aptelbaum? Literarische Lektio- stalt, die ersteht«u. Luther als euge Je
N  - VO  - Hans Sachs hıs Sarah Kirsch, ] hese Blume tindet sich uch 1n die-
Stuttgart: Betulius 1996, 140 SCIT1 bunten Strauß, wenngleich verbor-

11|  7 verdeckter. I de „erschreckende
Lhesen kundig gebundenen, recht bun: Nutzungsgeschichte der Person Martın
ten, Ja widersprüchlichen Strau(ß VON li Luthers esteht tür mich ber uch 111
terarıschen Texten, die sich mit der Per- Weglassen oder Übersehen seiner hri-
SUN, der Geschichte und den ÄAuswIrFr- stologischen Konzentration Lwa durch
kungen Luthers V  - Hans Sachs bis 4- ihre Zurechnung ZUI »konsistorialrätli-
rah Kirsch (das Jahrhundert 1Sst AauUuS- hen deutschen Reichsgeschichts-
geklammert)| beschäftigen, kann schreibung«, die verhindert habe, »BCIA-

mit verschiedenen Brillen betrachten: 
etwa mit der Brille des Aufklärers ( »Die 
Themen und Positionen der verschiede- 
nen Epochen prägen das Bild Luthers in 
erheblichem Maße mit: 131), des distan- 
zierenden Forschers (ein wichtiger Bei- 
trag zur Luther-Metaphorik im Sinne 
von Kants § 59 der Kritik der Urteils- 
kraft), des kritischen, die Vergangenheit 
bewältigenden Zeitgenossen (Thomas 
Mann, Jean Cocteau: Luther als Vorläu- 
fer Hitlers: 88, 115), aber auch des Le- 
sers, der sich darüber freut, daß »Luther- 
Vergessenheit« eher die Ausnahme ist. 
Vinçon gibt mit seiner Auswahl den 
Blick frei für die verschiedensten Facet- 
ten des Lutherbildes, wenngleich er 
selbst wohl eher eine skeptische Grund- 
haltung vertritt: Es gibt »eine wahrhaft 
erschreckende Nutzungsgeschichte der 
Person Martin Luthers« (137). Darum 
bietet diese Textsammlung für ihn »kei- 
nen Anlaß zum Jubilieren«; ja: »sie 
kann uns daran hindern, ins Jubilieren 
zu verfallen« (136). Eigentlich schade! 
Mein Kronzeuge ist eher Albert 
Schweitzer, der bestimmt nicht nur im 
Blick auf Jesus schrieb (Geschichte der 
Leben-Jesu-Forschung, 1906, 4): »Kein 
Leben kommt in die Gestalt, es sei 
denn, daß man ihr den ganzen Haß oder 
die ganze Liebe, deren man fähig ist, 
einhaucht. Je stärker die Liebe, je stär- 
ker der Haß, desto lebendiger die Ge- 
stalt, die ersteht«. Luther als Zeuge Je- 
su: Diese Blume findet sich auch in die- 
sem bunten Strauß, wenngleich verhör- 
gener, verdeckter. Die »erschreckende 
Nutzungsgeschichte der Person Martin 
Luthers besteht für mich aber auch im 
Weglassen oder Übersehen seiner chri- 
stologischen Konzentration etwa durch 
ihre Zurechnung zur »konsistorialrätli- 
chen deutschen Reichsgeschichts- 
Schreibung«, die verhindert habe, »gera­

tars«, einer Hybridform von Flügelreta- 
bei und Bildwand. So bietet der Altar als 
Festtagswandlung nicht nur einen von 
Flügeln flankierten Schrein, sondern er 
stellt sich als zweizeilige Bilderwand 
dar. Die Untersuchung weist überzeu- 
gend nach, wie stark sowohl die Kartäu- 
ser als auch der beauftragte Maler spät- 
mittelalterlicher Bildfrömmigkeit ver- 
haftet waren. Obwohl Schäufelin mit 
dem aus der Pfalz stammenden Nördlin- 
ger Reformator Theobald Billican ver- 
schwägert war, der 1522 seinen Dienst 
im Ries aufnahm, scheint der Stadtma- 
1er bis zu seinem Tod 15 39/40 keine An- 
regungen aus der reformatorischen Be- 
wegung in sein Schaffen übernommen 
zu haben. Nicht einmal ein Bildnis des 
Reformators hat sich erhalten. Viel- 
leicht kann die angekündigte Disserta- 
tion Metzgers die Stellung Schäufelins 
zur Reformation deutlicher herausarbei- 
ten. Schade, daß die 56 Abbildungen des 
vorgestellten Bandes nicht farbig repro- 
duziert werden konnten. Die Beigabe ei- 
nes Personen- und Ortsregisters hätte 
die Freude an dem verdienstvollen Werk 
ebenfalls gesteigert.

Gerhard Simon

Herbert Vinçon: Was meinte Luther mit 
dem Apfelbaum? Literarische Lektio- 
nen von Hans Sachs bis Sarah Kirsch, 
Stuttgart: Betulius 1996, 140 S.

Diesen kundig gebundenen, recht bun- 
ten, ja widersprüchlichen Strauß von li- 
terarischen Texten, die sich mit der Per- 
son, der Geschichte und den Auswir- 
kungen Luthers von Hans Sachs bis Sa- 
rah Kirsch (das 17. Jahrhundert ist aus- 
geklammert) beschäftigen, kann man
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